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Denis Fellens ist Kunstlehrer
am LTC und Initiator des
runden Tischs „Interlycées“,
an dem 120 Schüler aus sechs
verschiedenen Sekundar-
schulen teilnehmen. 

„Tageblatt“: Was gab für Sie
den Ausschlag, eine derartige
Initiative zu starten?

Denis Fellens: „In den Ökono-
mie-Kursen sind Wirtschafts-
und Finanzaspekte zwangsläufig
wichtig. Doch oftmals wird im
Hinblick auf eine nachhaltige
Entwicklung die soziale und öko-
logische Dimension zu wenig be-
rücksichtigt. Den Schülern aber
sind diese Fragen ein Anliegen.
Sie wollen mehr wissen. 

Zusammen mit Ökonomie-
Lehrern haben wir überlegt, wie
wir diesem Bedürfnis außerhalb
des Unterrichts Rechnung tragen
können. Und so sind wir auf das
Rundtischgespräch gekommen. 

Konkret dabei herausgekom-
men ist, dass diese Aspekte bei
der Gründung von virtuellen Mi-
ni-Unternehmen im Rahmen des
Schulunterrichts nun stärker be-
rücksichtigt werden. Das ist z.B.

auch sehr positiv für die Schule
selber.“ 

„T“: Zielt Ihre Initiative auch
darauf ab, den Schulunterricht
greifbarer und praxisorientier-
ter zu gestalten? 

D. F.: „Hier bin ich mir nicht so
sicher. Wir wissen noch nicht so
recht, wo wir hinkommen wer-
den. Das Projekt ist auf zwei
Jahre angesetzt. Wenn wir davon
ausgehen, dass soziale Kompe-
tenzen messbar sein sollen, ist es
auch für uns wichtig zu schauen,
was dabei herauskommt. Derzeit
kann ich das noch nicht sagen.
Ich denke aber, dass das Projekt
bei Schülern einen Eindruck hin-
terlässt und man nach zwei Jah-
ren Bilanz ziehen kann.“ 

„T“: Warum sind Sie gleich mit
sechs Schulen an den Start ge-
gangen?

D. F.: „Ich finde es schön, wenn
man Leute von außen einlädt und
viele Schüler aus verschiedenen
Regionen des Landes anziehen
kann. Interessant ist auch, dass
die verschiedenen Unterrichts-
typen in einem Saal vertreten
sind. So gesehen wird über Ar-
beitsplätze in verschiedenen
Sparten gesprochen. Das ist ein
guter Ansatz, weil die Schüler
möglicherweise später zusam-
men arbeiten werden. Es ist wich-
tig, dass sie sich in den Ab-
schlussklassen zusammenfinden
und gemeinsam über Themen
diskutieren.“ a.f.

Sekundarschüler treffen Arbeitsminister François Biltgen

Annäherung an die Berufswelt

Alex Fohl

Gestern war Arbeitsminister
François Biltgen Gast im
„Lycée technique du Centre“.
In einem Rundtischgespräch
über die soziale Verantwortung
der Unternehmen und die
Gleichstellung von Frauen und
Männern am Arbeitsplatz
stand der Minister 120
Schülern Rede und Antwort. 

Das Projekt „Interlycées“, das
u.a. eine Annäherung der

Schulen an die Politik anstrebt,
ging gestern im „Lycée technique
du Centre“ in seine zweite Run-
de. Nachdem sich Wirtschaftsmi-
nister Jeannot Krecké am 6. Janu-
ar bereits dem Gedankenaus-
tausch mit Sekundarschülern ge-
stellt hatte, war François Biltgen
gestern an der Reihe. 

120 Schüler aus sechs Schulen
hatten das Treffen mit dem Ar-
beitsminister gut vorbereitet und
im Vorfeld Fragen erstellt. Die
Themen Jugendarbeitslosigkeit,
soziale Verantwortung der Un-
ternehmen und Chancengleich-
heit zwischen den Geschlechtern
bildeten für angehende „Wirt-
schaftsspezialisten“ eine gute
Diskussionsgrundlage, um Fach-
kenntnisse zu vertiefen und Be-
rufsperspektiven auszuloten. Der
Austausch war dementsprechend
fruchtbar. 

„Der runde Tisch mit dem Mi-
nister hat uns mehr gebracht als
eine Schulstunde, weil er konkre-
te Beispiele gegeben hat“, meint
Sarah, eine 3e-Schülerin aus Die-
kirch. Auch Jennifer sah das
nicht wesentlich anders: „Wir
haben eigentlich viel von Dingen
erfahren, von denen wir bisher
nur wenig wussten.“

Das Treffen mit Minister Bilt-
gen wertete auch der ECG-Schü-
ler Sladine eher als Plus. „Es war
eine andere Erfahrung als eine
traditionelle Schulstunde. Der
Minister hat uns gut erklärt, was
wir eigentlich hören wollten.“ 

Die soziale Verantwortung der
Unternehmen inspiriere noch
nicht alle Betriebe in Luxemburg,
so Biltgen. Dennoch sei sie ein
wichtiger Wettbewerbsfaktor. 

Neben der Sicherheit am Ar-
beitsplatz sei auch der Umgang
mit jungen und älteren Arbeit-
nehmern ein Indikator für die
soziale Verantwortung der Un-
ternehmen.  

Nicht nur Gehälterfragen soll-
ten in den Vordergrund gerückt
werden. Auch das Wohlbefinden
am Arbeitsplatz und eine Arbeits-
platzgarantie seien wichtige Kri-

terien. Bei der sozialen Verant-
wortung gehe es auch darum,
Entlassungen vorzubeugen, so
Biltgen, der verstärkt auf „best
practices“ setzen will. 

Die Jugendarbeitslosigkeit sei
in Luxemburg nicht das Haupt-
problem. Mehr Sorge bereiten
Biltgen Arbeitslose ab 40 Jahre.
Ob dieses Argument die Zu-
kunftsängste der Jugendlichen
nun besänftigen kann, sei dahin
gestellt. Unmissverständlich
dürfte dagegen die Botschaft an-
gekommen sein, Jugendliche mit
Qualifikation hätten gute Aus-
sichten, eine Arbeit zu finden.
Wesentlich schlechter dagegen
sehe es für jene aus, die die Schu-
le ohne Abschluss verließen. 

Gleichzeitig appellierte Biltgen
an Jugendliche, Ferienjobs anzu-
nehmen und sich frühzeitig bei
der Arbeitsmarktverwaltung um
Hilfestellung zu bemühen.  

Eine große Herausforderung

sei die Förderung des Life-Long-
Learning. In Luxemburg fehle
nach wie vor eine Kultur des
lebenslangen Lernens. Hier hät-
ten andere Länder bereits vorge-
legt. Gleiches gilt Biltgen zufolge
für die Gleichbehandlung der
Geschlechter auf dem Arbeits-
markt, wo nordische Länder ge-
genüber Luxemburg einen Vor-
sprung hätten.

Das nächste „Interlycées“-Tref-
fen ist für den 25. April angesetzt.
Zu Gast bei den Schülern wird
dann der Präsident der Zentral-
bank, Yves Mersch, sein. 

-> Am Schulprojekt beteiligt
sind das „Lycée technique
du Centre“, das „Lycée clas-
sique de Diekirch“, die „E-
cole de commerce et de ges-
tion“, das „Lycée Michel Ro-
dange“, das „Athénée de Lu-
xembourg“ und das „Lycée
Robert Schuman“. 

Arbeitsminister François Biltgen in Paukermanier; den Schülern hat's neue Erkenntnisse gebracht

3
FRAGEN

an Denis
Fellens

Für eine zukunftsfähige Eisenbahn

Den Blick nach vorne richten
„Fir eng zukunftsfäheg Eise-

bunn“ lautet das Motto eines Se-
minars, das gestern im Bettem-
burger Schloss begann und heute
fortgesetzt wird.

Das Seminar ist eine der Vorar-
beiten, die mit Blick auf die natio-
nale Eisenbahntripartite im
Herbst in die Wege geleitet wur-
den.

Der Luxemburger Transport-
minister und aktueller EU-Trans-
portratsvorsitzende, Lucien Lux,
unterstrich bei dieser Gelegen-
heit, dass es wichtig sei, den Blick
nach vorne zu richten. Den von
der EU-Kommission eingeleite-
ten Liberalisierungsprozess
nannte er unaufhaltsam. Den-
noch bestehe er weiter darauf,
dass, bevor weitere Liberalisie-
rungsschritte erfolgen, die EU-
Kommission zuerst die beiden
ersten Liberalisierungspakete bi-
lanziere. Allerdings bestünde
hier nicht unbedingt Einigkeit bei
den europäischen Transportmi-
nistern. In Luxemburg gelte es
nun, alle Elemente auf den Tisch
zu legen und fair und ohne Hin-
tergedanken an die künftigen
Aufgabenstellungen heranzuge-
hen. Im Herbst müsse man zu
Entscheidungen gelangen.

Notwendigkeit

Die Öffnung des internationa-
len Güterverkehrs ab dem 1. Ja-
nuar 2006, die des internationa-
len und nationalen Güterver-
kehrs ab 2007 und die Liberali-
sierung des grenzüberschreiten-
den Personenverkehrs seien die
wichtigsten anstehenden Daten,
so Johannes Ludewig, erster Red-
ner. Für den Direktor der Euro-
päischen Eisenbahn- und Infra-
strukturgesellschaften und frühe-
ren Chef der deutschen Bahn ist
die Marktöffnung eine Notwen-
digkeit. 

Nur wenn der Markt sich öffne,
könne man etwas bei den Bah-
nen bewegen und die angestrebte
bessere Aufteilung zwischen
Bahn und Straße erreichen. Mit
der internationalen Gewerk-
schaftsföderation sei man sich
dabei einig, dass der Wettbewerb
nicht über Sozialdumping ge-
führt werden dürfe.

Von „kriegsentscheidender Be-
deutung“ für die Eisenbahn sei
hierbei die reelle Berechnung der
Kosten des Straßentransports.
Wenn nicht alle externen Kosten
beim Straßentransport einbezo-
gen würden, seien nachher keine
Preisvergleiche möglich. Dies je-

doch sei die alles entscheidende
Frage. Die Preise würden über
das Verhalten der Kunden ent-
scheiden, darüber ob sie im freien
Wettbewerb für die Bahn oder die
Straße seien. „Und wenn die Prei-
se falsch sind, und nicht alle Kos-
ten einberechnet werden“, so der
Experte, „dann werden auch die
nachfolgenden Entscheidungen
falsch sein.“ Der Eurovignette
würde daher eine größere Bedeu-
tung zukommen als dem ganzen
so genannten 3. Liberalisierungs-
paket.

In Brüssel habe man in den
letzten Jahren zu viel über Wett-
bewerb geredet und nicht genug
über Infrastrukturen. Hierdurch
habe man zehn Jahre verloren.
Zudem sei nur wenig Geld für
zusätzliche Infrastrukturen vor-
handen.

Wenig gebracht

Als zweite Rednerin legte Sabi-
ne Trier den Standpunkt der Eu-
ropäischen Transportarbeiter-
Föderation ETF dar. Auch sie
unterstrich, dass in Brüssel zu
viel über Wettbewerb geredet
werde, andere wichtige Fragen
wie die nach den reellen Kosten,
fehlenden Infrastrukturen oder
die Schuldenlasten der Bahnen
z.B. zurückgestellt würden.

Bislang habe der Wettbewerb
wenig gebracht. Im Güterverkehr
zeichne sich ab, dass wenige gro-
ße Bahnen sich später den Markt
teilen würden. Es werde dazu
kommen, dass eine kleinere An-
zahl an Güterbahnen auf den gro-
ßen transeuropäischen Achsen
tätig sein würden, der flächende-
ckende Güterverkehr werde der
Straße überlassen.

Im Personenverkehr machte
Sabine Trier besonders auf die
Gefahr aufmerksam, dass kleine-
re Länder mit einem großen An-
teil an Transitverkehr in ihrer
Existenz bedroht würden. Dann
bliebe ihnen nur mehr der Regio-
nal- und Schienenverkehr, die
ohne hohe öffentliche Investitio-
nen nicht gewährt werden könn-
ten.

Die Beschäftigten würden den
Preis für das Ganze zahlen,
Stellenabbau, Stress und Über-
stunden seien die Folge. Alleine
in Österreich habe die Liberali-
sierung dazu geführt, dass letztes
Jahr sechs Millionen Überstun-
den gezählt worden seien. Dies
entspreche 5.600 Arbeitsplätzen.
Das Seminar wird heute fortge-
setzt. SeK

Sabine Trier von der ETF (r.) verfolgt die Ausführungen von
CER-Präsident Johannes Ludewig
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